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Expedition der Strasburger Zeitung. 


Nochmals der deutſch⸗ruſſiſche Zeit ungsſtreit. 

Durch die neueſten Vorgänge wird der 
deutſch⸗ruſſiſche Zeitungskrieg jedenfalls in ein 
neues, minder acutes Stadium treten. Der 
Generalfeldmarſchall von Manteuffel, der geſtern 
unſere Stadt paſſirte, trägt dem Czaren aufs 
Neue Freundſchaftsverſicherungen unſeres Kaiſer⸗ 
hauſes nach Warſchau entgegen. Die Miffion 
des Herrn v. Manteuffel war eigentlich nicht 
einmal nöthig, um die guten Beziehungen der 
beiden Kaiſer ins rechte Licht zu rücken, und 
es iſt deshalb leicht erklärlich, daß man von 
gewiſſer Seite bemüht iſt, derſelben ein anderes 
Motiv anzudichten und ſie zu einem Ereigniß 
von hoher politiſcher Bedeutung zu ſtempeln. 
Es wird nämlich von Berlin aus eine Mit⸗ 
theilung verbreitet, nach welcher es ſich um 
die Ausgleichung von Differenzen handeln 
ſollte, „die ſich auf die Congreßzeit zurückführen 
laſſen und die ſeitdem durch die bekannten per⸗ 
ſönlichen Zerwürfniſſe zwiſchen den beiden 
Reichskanzlern noch gewachſen ſind.“ Weiter 
wird noch mitgetheilt, man wolle es nur nicht 
einräumen, daß dieſe Differenzen „Dimenſionen 
angenommen hätten, welche ernſteren Bedenken 
Raum ließen.“ Der Berliner Politiker, der das 
Gras wachſen hört, will alſo den Glauben er- 
wecken, daß wir bereits dicht am Beginne eines 
Krieges mit Rußland geſtanden hätten, wenn 
nun nicht plötzlich Herr v. Manteuffel nach 


> Reichthum und Name. 
Orginal⸗Novelle von Mary Dobſon. 


(Fortſetzung.) 

Helene nahm den ihr dargereichten Arm 
und folgte ihrem Gemahl die dritte Treppe 
hinab zu den allgemeinen Wohnzimmern, an 
welche der Eßſaal grenzte. Ueber den geräu⸗ 
migen Hausflur ſchreitend, welcher mit zwei 
großen maſſiv eichenen Schränken beſetzt war, 
gelangten ſie in ein Vorzimmer und von die⸗ 
ſem in das Wohngemach, deſſen Fenſter nach 
dem Gutshof lagen und weit geöffnet ſtan⸗ 
den. Hier auch befanden ſich die Freiherrin 
und ihre Töchter, Erſtere leſend, Letztere 
mit ihren Handarbeiten beſchäftigt. Sie und 
1515 Theodora blickten, nachdem alle Drei 
ich von ihren Sitzen erhoben, der Fremden 
ruhig und gemeſſen, Wanda dagegen voll In⸗ 
Aeeeſſe entgegen, als mit merklich vibrirender 
Stimme Arnold von Greifenberg ſagte: 

„Hier, liebe Mutter und Schweſtern, ſtelle 
ich Euch meine Gemahlin vor — gnädige Frau, 
meine Mutter und Schweſtern!“ und trat dann 


bei Seite, um den Vorgeſtellten freie Be⸗ 


1 
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RL 
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wegung zur Begrüßung zu laſſen, der er voll 
Spannung entgegen ſah. 

Die Baronin ſtreckte ihrer Schwiegertochter 
herablaſſend die Hand entgegen, nachdem ſie ſie 
mit ſcharfem Auge gemuſtert und ſagte in faſt 
gleichg egen Ton: 

„Seien Sie uns in Greifenberg willkom⸗ 
men, mein Kind!“ worauf Theodora, die mit 
ſchnellem Blick die perſönlichen Vorzüge ihrer 
ſo reichen Schwägerin erkannt, dieſer ebenfalls 
ihre Hand reichte, während Wanda mit herz⸗ 
lichem Druck Helenens ſchöne Rechte umfaßte, 
und ihr dabei ſo zutraulich und herzlich in die 
Augen ſah, daß ſie auf der Stelle das junge 


Mädchen liebgewann. Nach dieſer Begrüßung 


wies ihr die Baronin einen Platz an ihrer 
Seite im Sopha an, die Geſchwiſter ſetzten ſich 


ebenfalls um den Tiſch, anſtatt ſich aber wieder⸗ 


Warſchau gefahren wäre, um Alles wieder gut 
zu machen. 

Nach unſrer Anſicht iſt die Miſſion des 
Generalfeldmarſchalls in erſter Linie nur eine 
perſönliche Freundſchaftsbezeugung von Seiten 
unſres Kaiſers gegenüber dem Czaren. In 
zweiter Linie hat ſie noch den Zweck die auf⸗ 
geregte öffentliche Meinung in den beiden 
Reichen einigermaßen zu beſchwichten um zu 
zeigen, daß die Beziehungen — wenigſtens 
zwiſchen den Regierungen — durchaus be⸗ 
friedigend ſind. Ein bereits vor der Ankunft 
Manteuffels in Warſchau zu Tage getretener 
Erfolg ſeiner Miſſion iſt es, daß die ruſſiſche 
Regierung gleichfalls bemüht iſt, den feind⸗ 
ſeligen Zeitungskundgebungen entgegenzutreten. 
Das zu dieſem Zwecke im Petersburger „Re⸗ 
gierungsboten“ veröffentlichte Communiqus, 
deſſen Wortlaut wir in unſerer heutigen 
Nummer mittheilen, iſt freilich in einem etwas 
zweifelhaften, um nicht zu jagen zweideutig en 
Tone gehalten, doch vermögen wir dieſem 
Umſtande keinen beſonderen Werthb eizumeſſen. 

Wir glauben vielmehr annehmen zu dürfen, 
daß das Communiqué des „Regierungsboten“ 
ſeinen Zweck erreichen, und daß, wenn auch 
nur allmählich die ruſſiſche Preſſe ſich eines 
gemäßigteren Tones Deutſchland gegenüber be⸗ 
fleißigen wird. Das ewige Hetzen hat ja gar 
keinen Zweck. Wenn zwei benachbarte Natio⸗ 
nen auch vielleicht keine allzugroßen Sympa⸗ 
thien für einander hegen, ſo können ſie doch 
immerhin in Ruhe und Eintracht neben ein⸗ 
ander leben und brauchen ſich nicht fortwäh⸗ 
rend mittelſt ihrer Preſſe unfläthige Redens⸗ 
arten wie: Betrüger, Schufte und Verräther ins 
Geſicht zu ſchleudern. (Die genannten hüb⸗ 


ſchen Titel waren es ja, mit denen ein Theil 
der ruſſiſchen Preſſe die Deutſchen in Deutſch⸗ 
land, wie in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen 
tractirte). 

Aber ſelbſt wenn wir annehmen wollten, 


daß über Deutſchlands Thätigkeit auf dem 
Congreſſe eine tiefergehende Verſtimmung in 
Petersburg ſich fühlbar gemacht hätte, und 
daß Rußland den Wunſch gehegt hätte, 
mit irgend einer andern Macht in ein ſo 
intimes Verhältniß zu treten, wie es ſ. Zt. 
nach der Dreikaiſerbegegnung zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Rußland beſtand, ſo hätte dieſer 
Wunſch vorausſichtlich an der Haltung des 
Auslandes ſcheit ern müſſen. 

Frankreich wäre wohl zunächſt in Betracht 
gekommen. Aber Frankreich iſt, ungeachtet 
kleiner Differenzen in der egyptiſchen Frage, 
gegenwärtig ſo enge mit England befreundet, 
daß Rußland keine Theilnahme für ſeine Pläne 
gefunden haben würde. Dies erweiſt ſich ja 
auch aus der kühlen Haltung der franzöſiſchen 
Preſſeigegenüber dem deutſch⸗ruſſiſchen Zeitungs⸗ 
conflict. Auch von einer Allianz Rußlands 
mit Schweden iſt neuerdings gefabelt worden, 
doch dürfte ein Paſſus aus einem Artikel der 
Stockholmer Dagbl., den wir an anderer 
Stelle dieſer Nummer mittheilen, den Beweis 
liefern, daß Rußland auch in Schweden die⸗ 
jenigen Sympathien nicht findet, die zum 
Abſchluſſe einer Allianz erforderlich ſein würden. 

Unter ſolchen Umſtänden dürfte alſo Ruß⸗ 
land ſchon aus Opportunitäts⸗Gründen es ver⸗ 
meiden, auf ſeine freundſchaftliche Stellung dem 
deutſchen Reiche gegenüber Verzicht zu leiſten. 

— 


Deutſchland. 
Berlin, den 29. Auguſt. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ fährt fort, 
für die Wiedereinberufung der Prügelſtrafe 
Stimmung zu machen. Eine ihr über dieſes 
Thema neuerdings zugegangene Zuſchrift eines 
„Rechtsanwalts und Notars, Hrn. v. Gersdorff 
in Havelberg“ enthält u. A. folgenden tief⸗ 
ſinnigen Satz: „Wenn an einem kalten ſtür⸗ 
miſchen Winter⸗, Schnee⸗ oder Regentage ein 


gewerbsmäßiger Vagabond, mit dünnem Rock 


bekleidet, dem Polizeirichter vorgeführt wird, 4 


ſo iſt das Freilaſſen Strafe, — das Ein⸗ 
ſperren Wohlthat und Barmherzigkeit!“ Ergo 
muß er gehauen werden! Gegen Leute, die 
durch Krankheit, Alter und Elend arbeitsun 


fähig geworden ſind, iſt Herr v. Gersdorff 14 


glücklicherweiſe nicht ganz fo draſtiſch. Aus⸗ 
zunehmen von der Herrſchaft der Prügelſtrafe 


find allerdings aber nothgedrungen die zahl⸗ 


reichen arbeitsunfähigen Vagabonden. Sind 
dieſe auch nicht minder läſtig, als ihre kräf⸗ 
tigen Genoſſen, ſo würde bei ihnen die Statu⸗ 


irung körperlicher Züchtigung doch ein viel⸗ 
leicht langſammes, aber ſicheres Zutodeprügelnn 
bedeuten, eine Maßregel, der ich keinen 


Geſchmack abgewinnen kann. Wie human ge⸗ 
ſprochen und wie tactvoll ausgedrückt! 9 

— Daß das Band zwiſchen Welfen und 
Ultramontanen ſich in Folge der letzten Er⸗ 


eigniſſe immer mehr lockert, dafür mehren ſich f 


die Anzeichen. So ſchreibt die welfiſche 


„Niederſ. Ztg.“: Der Entſchluß des Abge⸗ a 


ordneten Langwerth von Simmern, dem Gen» 
trum jo lange nicht als Hoſpitant beizutreten, 
als die Waffenbrüderſchaft desſelben mit den 
„preußiſch⸗conſervativen“ Bismarckianern dauert, 
hat im 7. Reichstagswahlkreiſe und, wir zweifeln 
nicht, weit über dieſen engen Kreis hinaus, 
die lebhafteſte Befriedigung hervorgerufen. 
Aus dieſem Kreiſe wurde der Gedanke einer 
Trennung vom Centrum als dringender Wunſch 
ausgeſprochen und dabei betont, daß in mehre⸗ 
ren Wahldiſtricten das Mißtrauen gegen das 
Centrum ein ſo verbreitetes ſei, daß die Wahl 
unſeres Candidaten dadurch hätte recht ernſt⸗ 
lich gefährdet werden können. Man wolle 
nicht wieder von den Herren in Berlin 
dupirt werden. An dieſen deutlichen Wor⸗ 
ten ändert es nichts, wenn das 
nannte Blatt hinterher das Verbleiben der 
bisherigen welfiſchen Abgeordneten in ihrer 


um der Höflichkeit gemäß an Helene zu wen⸗ 
den, fragte ſie ihren Sohn nach dem Befinden 
des Grafen Ebertstorff, und was er von ſeiner 
Badereiſe vernommen. 

Verletzt durch ihre Rückſichtsloſigkeit gegen 
ſeine Gattin ertheilte er ihr in kurzen Worten 
Auskunft, und war im Begriff, ſich dieſer zuzu⸗ 
wenden, als ſeine Mutter ihm zuvorkam und 
zu ihrer Schwiegertochter ſagte: 

„Waren Sie jemals auf einem Gute, mein 
Kind, und kennen Sie das Landleben aus 
eigener Anſchauung?“ 

Ich habe jeden Sommer auf dem Lande 
verlebt, obgleich ich noch nie auf einem eigent⸗ 
lichen Gute geweſen!“ 

„Ihre Eltern beſitzen wohl eine Land⸗ 
wohnung?“ 

„Ja gnädige Frau!“ 

„Liegt dieſe an dem ſo gerühmten Strom⸗ 
Ufer, wo die vielen Villen und Gärten ſind?“ 
fragte Freiin Theodora. 

„Nein, nach der entgegengeſetzten Seite 
hinaus und in einem großen und ſchönen 
Dorf, in welchem erſt wenige Familien ſich 
angebaut haben!“ 

„So haben Sie doch wohl ſchon eine Idee 
von Landwirthſchaft?“ fuhr die Freiherrin fort. 

„Mein Vater betreibt ſogar aus Lieb⸗ 
haberei etwas Landwirthſchaft — —“ 

„Haben Sie nicht einen älteren Bruder?“ 
unterbrach ſie die älteſte Baroneſſe, indeß ihre 
Schweſter bald ihren Bruder, bald deſſen ſchöne 
1555 betrachtete und innigſt bedauerte, daß 
ie ſich ſo kalt und förmlich gegenüber ſtanden. 
Letztere antwortete ſo ruhig wie bisher auf die 
an ſie gerichtete Frage: „Ja, er iſt in Aſien!“ 

„Wie heißt er? Iſt er Ihnen ähnlich?“ 
fragte ſo haſtig Wanda, daß ihre Mutter und 
Schweſter ihr einen verweiſenden Blick zu⸗ 
warfen, ihr Bruder aber und auch Helene ſich 
des Lächelns nicht erwehren konnten, die zu- 
gleich freundlich der etwas außer Faſſung ge⸗ 
kommenen Schwägerin erwiderte: 


da er meinem Vater gleicht, nicht ähnlich!“ 

„Ich habe von meinem Onkel erfahren, 
daß er bald nach Europa zurückkehrt,“ miſchte 
ſich jetzt der Freiherr in's Geſpräch. 

„Er hat es in ſeinem letzten Briefe ver⸗ 
ſprochen, doch iſt es nicht mit Gewißheit an⸗ 
zunehmen, da ihm das Reiſen in jenen Ländern 
viel Vergnügen gewährt.“ 

Dieſe für Helene kaum anregende Unter⸗ 
haltung wäre wahrſcheinlich noch fortgeſetzt, 
hätte nicht der Bediente gemeldet, daß das 
Mittagsmahl bereit ſei. Ihr Gatte reichte 
ihr ſeinen Arm und folgte mit ihr ſeiner 
Mutter, die in den Eßſaal voranſchritt, worauf 
die beiden Schweſtern ſich ihnen anſchloſſen. 
Die Baronin wies ihrer Schwiegertochter den 
Platz zu ihrer Rechten und Wanda den ihr 
zunächſt an; links von ihr ſaß ihr Sohn und 
neben dieſem ſeine ältere Schweſter. Die Tafel 
war ohne jeglichen beſonderen Schmuck ausge⸗ 
ſtattet und weder Blumen, Kranz noch Strauß 
verrieth, daß ein neuvermähltes Paar, daß die 
junge Herrin von Greifenberg zum erſten Mal 
an derſelben Theil nahm. Der Baron bemerkte 
dies voll Mißbilligung, dies entging Helenen 
nicht, welche ebenfalls dies neue Zeichen, wie 
wenig ihre Ankunft zur Freude gereiche, ſchnell 
geſehen. Entſchloſſen jedoch, die früh am 
Morgen gefaßten Entſchlüſſe auszuführen, unter⸗ 
hielt ſie ſich mit unveränderter Ruhe, ſo viel 
ſie dazu Gelegenheit fand, die ihr aber beim 
Verlauf des Mahles weniger geboten ward, 
da die Freiherrin ſich mit ihren Kindern über 
wichtige Guts- Angelegenheiten von Eberstorf 
beſprach, das jetzt in der Obhut des Verwalters 
und der Wirthſchafterin war. Sie ſehnte daher 
das Ende der Tafel herbei und als endlich 
dieſe aufgehoben ward, ging nicht die kleine 
Tiſchgeſellſchaft auseinander ſondern nach dem 
Wohnzimmer zurück, wo Wanda ſich dem Be⸗ 
reiten des Kaffees unterzog, den man in 
Greifenberg gleich nach dem Mahl einzunehmen 


„Mein Bruder heißt Richard und ift mir, | 


pflegte. Beim Genuß deſſelben, den wirklich 
die Tochter vom Hauſe vortrefflich bereitete, 
fagte die Baronin zu ihrer Schiegertohtr: 

„Es iſt Sitte, gegen ſechs Uhr hier den 
Thee einzunehmen und zu einer ſpäteren 
Stunde das Abendeſſen. Natürlich iſt Ihnen, 
mein Kind, dies Alles neu — —“ 

„Bei meinen Eltern hatten wir allerdings 
eine andere Zeiteintheilung — —“ 

„Es kann aber auf dem Lande nicht wohl 
anders ſein und wenn Sie uns ſpäter Ihre 
Geſellſchaft ſchenken wollen, ſo werden Sie 
uns hier oder in den nächſten Zimmern finden!“ 

„Ich werde mir erlauben zu kommen,“ er⸗ 
widerte Helene, entſchloſſen, das Leben in der 


Familie ihres Gatten genau kennen zu lernen, 
um, wenn erfoͤrderlich, für ihre Perſon ab: 
änderungen und Einrichtungen zu treffen, 
empfahl ſich durch eine leichte Verneigung, 
und ward von ihrem Gemahl wieder nach 


ihren Zimmer geführt, wo er ſie verließ. 


Helene trat ans offene Fenſter und blickte 
gedankenvoll in die ihr unbekannte Gegend 
hinaus, auf die die heiße Juniſonne ihre 
Strahlen herabſenkte und in der weit und 
breit kein menſchliches Weſen zu entdecken war. 


Nach einer Weile gab ſie ihren Gedanken 
Worte und ſagte halblaut: * 
„Nun alſo habe ich ſie kennen gelernt, 
deren Familienmitglied ich geworden bin — 


wider meinen Willen geworden — und die ſo 4 


ungern mir ihren altadeligen Namen geben! 
— Gut, daß dieſe erſte Zuſammenkunft vor⸗ 


über iſt — es muß Alles im Leben einen 


Anfang haben, und daher auch mein Leben 
als Freiherrin von Greifenberg. 


dert ein Jahr hier auszuharren — 
— ich 


(Fortſetzung folgt.) 


ge- 


Ob ich es 
bleiben und mich hier gewöhnen werde? — 
Mein Vater verlangt es und hat mir anbe⸗ 
fohlen mir die Liebe meines Gatten zu ers 
werben — meine Mutter hat mich aufgefor⸗ 
und ich 
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Eigenſchaft als Hoſpitanten des Centrums 
eniſchuldigt, indem es ihnen die Möglichkeit 
zuſpricht, je nach der Sachlage mit den ultra⸗ 
montanen Freunden, oder gegen ſie zu ſtimmen. 

— Welches find die richtigen Konſer⸗ 
vativen und wohin hat man ſich zu wenden, 
um den authentiſchen konſervativen Hauch zu 
beziehen? Sind es die Freikonſervativen, die 
Neukonſervativen oder die Deutſchkonſervativen 
oder find es die Altkonſervafiven. Von der 
Art, wie die Deutſchkonſervativen mit den 
Freikonſervativen umſpringen, haben die Aus⸗ 
laſſungen des Herrn v. Minnigerode und der 
dieſelben begleitende Artikel des „Reichsboten“ 
einen Begriff gegeben. Heute übernimmt der 
„Reichsbote“ die Zurechtweiſung der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ und der Neukonſervativen vom deutſch⸗ 
konſervativen Standpunkte. Das Blatt ſchreibt: 

„Es muß natürlich ſehr auffallen, daß die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ vorgeſtern den Wahl⸗ 
aufruf der Neu⸗Konſervativen auf der erſten 
Seite ihres Blattes in dem bekannten hoch⸗ 
offiziöſen Sperrdruck brachte, dagegen geſtern 
den Wahlaufruf der Deutſch-Konſervativen 
hinten unter der allgemeinen Rubrik „Wahl⸗ 
nachrichten“, wo Nachrichten aus allen Lagern 
zuſammenſtehen. Man fragt ſich, welcher 
Sinn darin liegen könne? Daß damit die 
neukonſervative Fraction von der deutſch⸗ 
konſervativen als die der Regierung genehmſte 
bezeichnet werden ſoll, können wir uns kaum 
denken; den auf den thörichten Gedanken wird 
doch wohl Niemand kommen, im Landtage, mit 
einem gewiſſen Gegenſatz gegen die große deutſch— 
konſervative Partei im Reichstage, wieder eine 
neue konſervative Partei ſchaffen zu wollen. 
Wo ſollten den die konſervative Wähler her⸗ 
kommen, die eine ſolche Fraktion wählen und 
ſchließlich auch die Abgeordneten, welche ſie 
bilden ſollten? Weitaus die größte Mehrheit 
der konſervativen Wähler ſteht auf deutſch⸗ 
konſervativem oder ſchlechthin konſervativem 
Standpunkte. Hoffentlich wird dieſer That⸗ 
beſtand durch den Ausfall der Wahlen in ein 
recht unzweifelhaftes, für alle Augen ſichtbares 
Licht geſtellt.“ 

— Die „Germania“ erzählt, eine der 
bedeutendſten franzöſiſchen Firmen in der 
Eiſenwaarenbranche habe ihren deutſchen Ge⸗ 
ſchäftsfreunden mitgetheilt, daß ſie ihre Fabrikate 
trotz des neuen Zolles zu den alten Preiſen 
liefern werde. Das Blatt bemerkt hierzu: 
„Es wird hierdurch auf's Neue der eclatante 
Beweis geliefert, daß nicht die Conſumenten, 
ſondern — zum großen Theil wenigſtens — 
das Ausland die neuen Zölle zahlt“. Wir 
laſſen natürlich die Richtigkeit der Nachricht 
einſtweilen dahingeſtellt. Iſt ſie aber richtig, 
ſo werden die Freunde der „Germania“ im näch⸗ 
ſten Reichstage eine Erhöhung der Eiſenzölle bean⸗ 
tragen müſſen; denn der ausgeſprochene Zweck 
des Schutzzolles für die deutſche Eiſeninduſtrie 
war ja, die Eiſenpreiſe zu vertheuern. 

Bei Aufſtellung des diesjährigen preußi⸗ 
ſchen Staatshaushalts⸗Etats wird auch die Frage, 
ob der Penſionsetat für die Volkſchullehrer 
zu erhöhen ſei, einer Prüfung unterzogen, 
Anlaß für dieſe Prüfung bietet der in der 
letzten Seſſſon des Abgeordnetenhauſes ange⸗ 
nommene Antrag der Unterrichtscommiſſion, 
worin die Regierung aufgefordert wird, dem 
Landtage in der nächſten Seſſion einen Geſetz⸗ 
entwurf, betreffend das Penſionsweſen der 
Volksſchullehrer, vorzulegen, nach welchen den 
Lehrern ein beſtimmter, nach dem Dienſtein⸗ 
kommen und Dienſtalter zu bemeſſender 


Sonntags - Plaudereien. 


Das Ereigniß der Woche bildete unftreitig 
der am Montag erfolgte Ausmarſch des Re⸗ 
gimentes. So manche Thräne, ſo mancher 
Seufzer folgte den unter klingendem Spiel 
ausmaſchirenden Truppen; noch ein leiſes Nei⸗ 
gen des Degens, noch ein verſtändnißvoller 
Blick und dahin waren ſie, die Söhne des 
Mars, um vor ihrem Kaiſer ehrenvolles Zeug⸗ 
niß einer langjährigen Thätigkeit abzulegen. 
So manche Küchenfee, die wirkſamſte Stütze 
des Militärſtaates, konnte nicht umhin, ihren 
Gefühlen freien Lauf zu laſſen. Das liebende, 


zärtliche Herz, und ſei es auch nur einer Küchen⸗ 


fee, kennt eben keine Schranken, daher hieße 
es jedes edlere Gefühl verletzen, wollten wir 
dieſe harmloſen Regungen einer liebenden Küchen⸗ 
ſeele unter das Secirmeſſer der öffentlichen 
Kritik bringen. Zu beklagen bleibt es immer⸗ 
hin, daß ein dienſtliches Geſchick, auch Mißge⸗ 
ſchick das Gros unſerer Soldaten dem Sedan⸗ 
feſte ſeruhält. Sie, die eigentlichen Begrün⸗ 
der und Träger des Sedantages, hätten wohl 
am meiſten Anſpruch darauf, ein derartiges 
Feſt zu begehen. Wir ſind ſogar überzeugt, 
daß das Sedanfeſt durch eine innige Verſchmel⸗ 
zung von Militär und Bürgerthum um Vieles 
an Reiz gewinnen würde, während es ſo nicht 
zu verkennen iſt, daß die Begeiſterung für das 
Sedanfeſt (man halte uns ob dieſes Geſtänd⸗ 
niſſes nicht für unpatriotiſch) von Jahr zu Jahr 
erſchlafft. Die Preſſe hat es wahrlich nicht 
unterlaſſen, die Bedeutung des Sedanfeſtes zu 
erläutern und das richtige Verſtändniß für 


Penſionsanſpruch zuerkannt wird, und im 
Etat bis zur geſetzlichen Regelung des Penſions⸗ 
weſens der Volksſchullehrer die Fonds zu 
Ruhegehaltszuſchüſſen und Unterſtützungen für 
emeritirte Elementarlehrer und Lehrerinnen 
um mindeſtens 300 000 Mk. verſtärkt werden. 
Die Staatsregierung hat um ſo mehr die 
Verpflichtung, dieſe ſo nothwendige Erhöhung 
des Etats vorzunehmen, da doch durch ihre 
Schuld bis heute dem Landtage noch kein 
Unterrichtsgeſetz vorgelegt worden if. Da 
deſſen Vertagung als ſicher angenommen wer⸗ 
den kann, ſo iſt um ſo dringender die Regelung 
der Gehalts⸗ und Penſionsverhältniſſe der 
Lehrer erforderlich, und ſind hierüber auch 
faſt alle Parteien ohne Unterſchied der politiſchen 


Anſichten einig. 

Dresden, 27. Auguft. Socialiſtiſch⸗ 
Induſtrielles.] Nachdem ſchon ſeit einiger Zeit 
in der ſächſiſchen zöllneriſchen Preſſe die Er⸗ 
füllung der „berechtigten“ ſocialiſtiſchen Forde⸗ 
rungen als eine Ergänzung der ſchutzzöllneri⸗ 
ſchen Politik gefordert und befürwortet iſt, wird 
jetzt der bekannte Agitator Fabrik- Director 
Fränkel dieſe Angelegenheit auf der General- 
Verſammlung des Central-Verbandes deutſcher 
Induſtrieller zum Gegenſtande der Verhandlun⸗ 
gen machen. Die „Z. M.⸗Ztg.“ bringt darüber 
folgende Mittheilung: 

„Der Central-Verband deutſcher Induſtri⸗ 
eller zur Beförderung und Wahrung nationaler 
Arbeit, welcher in Deutſchland einſtweilen die 
Stellung einzunehmen ſucht, die ſpäter der volks⸗ 
wirthſchaftliche Senat (nach dem Vorbild des 
conseil supérieur de commerce in Frankfurt) 
einnehmen ſoll, verſammelt ſich in dieſem Jahre 
in Augsburg in den Tagen vom 21. bis 24. 
September. Für die Tagesordnung find fol- 
gende Gegenſtände in Ausſicht genommen: 
1) Arbeiter⸗Unterſtützungskaſſen; 2) Eiſenbahn⸗ 
fracht⸗Tariffrage; 3) Waaren⸗Verzeichniß zum 
Zoll⸗Tarif; 4) Handelsverträge, beſonders mit 
Oeſterreich; 5) Volkswirthſchaſtlicher Senat; 
6) Maßnahme zur Ehre des Andenkens an 
Friedrich Liſt. () Wie wir erfahren, wird von 
Zittau aus eine Vermehrung der Tagesord— 
nung, und zwar von Seiten des Herrn Guſtav 
Fränkel, geplant, welcher den Antrag ſtellen 
will, den berechtigten Forderungen der Socia⸗ 
liſten näher zu treten, und zwar zunächſt durch 
Befürwortung des zehnſtündigen Arbeitstages“. 


Oeſterreich-Ungarn. 


— Einem Wiener Telegramm des „Stan⸗ 
dard“ zufolge ſoll Graf Andraſſy erklärt haben, 
er werde nach ſeinem Rücktritt ſich einer thäti⸗ 
gen parlamentariſchen Laufbahn widmen. 

— Ein Wiener Korreſpondent ſchreibt der 
Nat.⸗Ztg.“: 

„Nachdem Graf Beuſt, Graf Ludolf und 
Baron Haymerle bereits hier weilen, iſt für 
die nächſten Tage auch das Eintreffen des 
Grafen Langenau (St. Petersburg) und Graf 
Paar (Vatikan) angekündigt. Man bringt die 
Ankunft der öſterreichiſchen Diplomaten ſelbſt⸗ 
verſtändlich mit der Neubeſetzung des Mini⸗ 
ſteriums des Auswärtigen in Zuſammenhang, 
und meint, daß der Kaiſer Werth darauf legt, 
in dieſem Moment die Botſchafter an den ver⸗ 
ſchiedenen Höfen anzuhören. Bemerkenswerth 
erſcheint, daß die Ankunft Karolyis, Szechenyis 
und Zichys nicht gemeldet wird, was ſich da⸗ 
raus erklären ließe, daß der Botſchafter in 
London bereits definitiv, jener in Berlin mit⸗ 
telbar die Uebernahme des Portefeuilles abge⸗ 
lehnt haben, während Graf Zichy ſelbſtverſtänd⸗ 


daſſelbe im Volke wach zu erhalten, allein die 
warme Begeiſterung, wie ſie noch vor einigen 
Jahren an dieſem Tage zum Durchbruch kam, 
ſie will ſich nicht mehr in alter Weiſe einfin⸗ 
den. Ob die Noth der ſchweren Zeit oder die 
ſchwere Noth der Zeit das Opfer eines Ar⸗ 
beitstages nicht zuläßt, wer vermag das zu 
ſagen, denn ſchwer hält es, die Regungen der 
Maſſen zu verſtehen. Um ſo anerkennens⸗ 
werther iſt es, daß der Krieger » Verein, der 
eigentliche Kern des Beftzuges, treue Wacht 
hält. Das alte Soldatenblut verleugnet ſich 
nicht, legt vielmehr rühmliches Zeugniß von 
den patriotiſchen Geſinnungen des Vereins ab. 
In letzter Zeit ſah es übrigens in unſerer 
Stadt recht kriegeriſch aus, ohne daß die Bür⸗ 
ger hiervon eine Ahnung hatten. Die Miß⸗ 
ſtimmung zwiſchen Deutſchland und Rußland 
hatte ihren Höhegrad erreicht, und wir, die 
äußerſten Vorpoſten deutſcher Cultur, ſtreiften 
hart an die Grenze des Belagerungszuſtandes. 
Wer lacht da? So lächerlich dieſe Mär auch 
klingt, die lebhafte Phantaſie eines blut⸗ und 
ſtoffarmen Correſpondenten hatte fie erfunden 
und nach auswärts übermittelt. Danach ſollte 
das alte Empfangsgebäude am jenſeitigen 
Weichſelufer vor den Ruſſen nicht mehr ganz 
ſicher ſein und man an maßgebender Stelle 
es für nothwendig erachtet haben, ein neues 
Empfangsgebäude am dieſſeitigen Ufer, ſo zu 
ſagen unter den Kanonen des Jakobsfort zu 
errichten. Wahr iſt es, daß die Ruſſen den alten 
Bahnhof unſicher machen und Alles einſtecken, 
jedoch — gegen baares Geld. Dagegen iſt es 
hier allgemein bekannt, daß man ſich in Thorn 


lich gar nicht in Frage kommt. Eine andere 
V geht dahin, daß es ſich darum handle, 
den gefundenen Nachfolger Andraſſys in direk⸗ 
tem Kontakt mit den Vertretern im Auslande 
zu bringen, die ihm perſönlich unbekannt wären. 
Genug, dieſe Botſchafteraukunft vermehrt das 
Myſteriöſe der Kriſis, die nun doch wohl bald 
ein Ende nehmen wird.“ 

Wir fügen dieſer Mittheilung hinzu, daß 


das ſtark miniſterielle „Fremdenblatt“ ſich aus 


Gaſtein telegraphiren läßt, Graf Andraſſy habe 
über die Perſon ſeines Nachfolgers dem Für⸗ 
ſten Bismarck ſchon Mittheilung machen kön⸗ 
nen, und daß das „Wiener Tageblatt“ die Er⸗ 
nennung Haymerles ſchon als vollzogen anſieht. 

— Aus Wien wird der „Schl. Pr.“ ge⸗ 
meldet: Die Vorbereitungen für den Einmarſch 
der öſterreichiſchen Truppen in das Sandſchak 
von Novibazar nehmen gegenwärtig größere 
Dimenſionen an. Von Tag zu Tag wächſt 
die Aufregung der dortigen Bevölkerung und 
es zeigen ſich verdächtige Banden in den zu 
ocenpirenden Landestheilen. Es heißt, daß 
am 26. Auguſt die nöthigen Truppen bereit 
ſem werden. Daß der Vormarſch nicht mit 
4 - 5000 Mann angetreten wird, davon können 
Sie überzeugt ſein, wenn ſich auch genaue 
Mittheilungen noch der Oeffentlichkeit aus 
leicht begreiflichen Gründen entziehen. Auch 
unſer Bufowinaer Regiment Kellner v. Köller⸗ 
ſtein Nr. 41 hat bereits Marſchbereitſchaft, die 
Poſt⸗ und Feld⸗Telegraphen-Beamten ſind 
deſignirt und heute gingen einige der Letzteren 
welche geſtern Abends erſt die Marſch- Ordre 
empfingen? bereits nach Viſegrad ab. Es 
wird endlich Ernſt und auch die heute erfolgte 
Abreiſe des Herzogs von Württemberg nach 
Moſtar dürfte mit den Vorbereitungen zum 
Einmarſch im Zuſammenhang ſtehen. Die 
nächſten Tage werden uns ja genaueren Auf⸗ 
ſchluß hierüber geben. 


Frankreich. 


— Unter den Bonapartiſten in Frankreich 
iſt einmal wieder helle Fehde ausgebrochen. 
Jules Amigues nämlich hat im „Petit 
Caporal“ unter der Form eines Briefes an 
den Prinzen Jerome Napoleon ein weitſchwei⸗ 
figes Manifeſt veröffentlicht, worin er darlegt, 
daß ſeines früheren Benehmens wegen dieſer 
Prinz für einen Kaiſer nicht tauglich ſei, und 
denſelben beſchwört, zu Gunſten ſeines Sohnes 
Victor auf die Krone (in partibus) zu verzich⸗ 
ten. Das „Pays“ reproducirt das Factum, 
„der Belehrung ſeiner Leſer wegen“; „Ordre“ 
erwähnt deſſelben gar nicht, und die „Repu⸗ 
blique frangaiſe“ begleitet es mit der ſpötti⸗ 
ſchen Bemerkung, der dicke Prinz würde es 
vorziehen Präſident der Republik zu werden, 
als der Vater eines Kaiſers zu ſein. 

— Großen Skandal erregt es, daß der 
Oberſt des 96. Infanterieregiments als der 
General⸗Inſpektor Herzog von Aumale dort 
eintraf, ſeine Truppen im Tagesbefehl auf 
forderte den Herzog mit Monſeigneur anzu⸗ 
reden. Es heißt, der Oberſt werde gemaß⸗ 
regelt werden. — Die karliſtiſchen Blätter 
widerlegen die Nachricht der „France“, daß 
Don Carlos abdanken werde. Auf der ſpani⸗ 
ſchen Botſchaft wird behauptet, die ſpaniſche 
Regierung könne eine Abdankung des Don 
Carlos, wodurch ſeine Rechte auf den Thron 
anerkannt würden, nicht annehmen, ſondern 
nur deſſen Unterwerfung. — 

— Nächſtes Jahr ſoll bekanntlich die neue 
franzöſiſche Heeresverfaſſung zum erſten Male 


nirgends ſicherer fühlt, als am Bahnhofe. Man 
ſchützt Geſchäfte vor, eilt nach dem Bahnhofe 
und giebt ſich dort dem ſüßen dolce far niente 
hin, ohne Gefahr zu laufen, von ſeiner beſſern 
Hälfte oder von einer Klatſchbaſe unangenehm 
überraſcht zu werden. Und nun gar behaupten zu 
wollen, daß das neue Empfangsgebäude unter 
der Kanone iſt, das heißt, den Spuk doch zu weit 
treiben. Der ſtarke Andrang des Publikums 
legt vielmehr Zeugniß davon ab, daß das neue 
Empfangsgebäude trotz der Kanonen ein Lieb⸗ 
lingsaufenthalt der Thorner zu werden ver⸗ 
ſpricht. Wer überhaupt ein Freund vom Sitzen 
iſt, dem rathen wir, ſich recht oft dort nieder⸗ 
zulaſſen. — Die Bierverhältniſſe ſind gut und 
man geht ſicher, daß einem nicht der Stuhl 
vor die Thür geſetzt wird. Beſäßen wir die 
lebhafte Phantaſie jenes Korreſpondenten, wir 
würden auch flugs gefolgert haben, daß die 
Erdhügel, alias Weichſelgebirge, in der Nähe 
des Brückenthores nur ſo lange liegen blieben, 
um im Nothfalle als Schanzen Verwendung 
zu finden. Was mußte nicht der Magiſtrat 
ob dieſer Erdhügel alles einſtecken und nun 
zeigte es ſich, daß Vorſicht die Mutter der 
Weisheit iſt und daß der beſchränkte Unter⸗ 
thanen⸗Verſtand außer Steuern ſo Manches 
nicht begreift. Jetzt, nachdem die Erregung 
zwiſchen Deutſchland und Rußland weſentlich 
nachgelaſſen und der Feldmarſchall v. Manteuffel 
ſeine Friedensreiſe nach Warſchau angetreten 
hat, iſt wie mit einem Zauberſchlage dieſe 
Poſition an der Weichſel gefallen und auch 
die neue Dampferverbindung kann am 15. Sep⸗ 
tember mit Ruhe in Pferdekraft treten. Bis⸗ 


in ihrem ganzen Umfange in Kraft treten. 
Bisher wurde aus Budgetrückſichten nur eine 
Klaſſe von Reſerviſten pro Jahr und nur ein 
Theil der Territorialarmee (Landwehr) einbe⸗ 
rufen. Für das Jahr 1880 ſollen aber die 
nöthigen Kredite bewilligt ſein, um das Heeres⸗ 
geſetz in allen ſeinen Theilen durchzuführen. 
Das Effektiv wird ſich dann auf folgende Zif⸗ 
fern belaufen; Aktive Armee: 497,793 Mann; 
Reſerve (zwei Klaſſen): 313,859 Mann und 
2850 Offiziere; Landwehr: 149,000 Mann und 
4800 Offiziere, zuſammen 968,300 Mann. In 
die aktive Armee werden in dieſem Jahre 1880 
164,554 Mann aufgenommen werden, nämlich: 
Infanterie 108,729, Kavallerie 16,363, Ar⸗ 
tillerie 25,221, Genie 3544, Truppen⸗Equi⸗ 
page 5422, Adminiſtration 5272 Mann. Dieſe 
164,554 Mann zerfallen nach dem Geſetze in 
zwei Portionen: die erſte, welche nominell 
fünf Jahre zu dienen hat, wird ſich auf 
107,300, die zweite die ein Jahr zu dienen 
hat, auf 57,254 Mann belaufen. Die Zahl 
der für das Jahr 1880 zuzulaſſenden Einjäh⸗ 
rig⸗Freiwilligen iſt auf 8820 fixirt. 


Skandinavien. 


— Das conſervative „Stockh. Dagbl.“ 
knüpft an einen Artikel zur Begrüßung des 
ruſſiſchen Thronfolgers folgende Betrachtungen: 
Viele werden vielleicht dem bevorſtehenden 
Beſuche in Veranlaſſung der augenblicklichen 
allgemeinen politiſchen Lage in Europa eine 
beſondere Bedeutung beilegen wollen, und 
geleugnet kann es ja nicht werden, daß das 
früher ſo gute Verhältniß zwiſchen Deutſchland 
und Rußland in der letzten Zeit ſehr er- 
ſchüttert worden zu ſein ſcheint. Zum Ver⸗ 
wundern dürfte es deßhalb nicht ſein, wenn 
letzteres Land unter allen Eventualitäten ſich 
des Wohlwollens ſeiner übrigen Nachbarn ver⸗ 
ſichern will, und daß ein Gedanke hieran mit 
in den Zweck der Reiſe des Großfürſten ein⸗ 
geſchloſſen ſein kann, iſt ja nicht ganz un⸗ 
möglich oder unwahrſcheinlich. Wenn das 
der Fall ſein ſollte, ſo vermuthen wir, daß er 
bald einfehen wird, daß unſer Land und 
deſſen Regierung nur einen Gedanken haben: 
Neutralität, ſo weit unſere Ehre und Ach⸗ 
tungfür uns ſelbſt es erlauben; nur ein 
Beſtreben: mit allen uns zu Gebote ſtehenden 
Mitteln unſer Recht auf den Frieden und die 
Selbſtſtändigkeit innerhalb der eigenen reſpec⸗ 
tirten Gränzen zu vertheidigen. 


Rußland. 


— Wie telegraphiſch gemeldet wird, iſt 
Kaiſer Alexander in der Nacht vom 27. zum 
28. d. M. von Zarskoje⸗Selo aus nach War⸗ 
ſchau abgereiſt. Er traf Donnerſtag Nachmit⸗ 
tag um 1 Uhr in Dünaburg ein, hielt daſelbſt 
eine Truppenſchau und langte Abends 7½ Uhr 
in Wilna an, wo er von den Spitzen der 
Behörden empfangen wurde. Der Kaiſer be⸗ 
juchte das Klofter und begab ſich ſodann nach 
dem Palais, wo ſich die Generalität zur Be⸗ 
grüßung Sr. Majeſtät eingefunden hatte und 
eine Ehrenwache aufgeſtellt war. 
ßen, welche der Kaiſer paſſirte, wurde er von 
der zahlreich anweſenden Volksmenge mit 
enthuſiaſtiſchen Kundgebungen empfangen. 

— Das von dem „Regierungsboten“ ver⸗ 
öffentlichte officielle Communiqué hat folgen⸗ 
den Wortlaut: Ein gewiſſer Theil der Ruſſi⸗ 
ſchen Preſſe wandte in der letzten Zeit beſon⸗ 
ders lebendige Aufmerkſamkeit der inneren Politik 
auswärtiger Regierungen zu, hat ſich aber in 
(BRUTTO LEEDS STEREO —— —— — — TOR 
her ließ man es ſich angelegen ſein, ziemlich 
ſtark auf dem Koppernikus herumzureiten, jetzt 
wird man auch Gelegenheit haben, auf dem⸗ 
ſelben zu fahren und wird hoffentlich dabei 
nicht ſchlecht fahren. Den Mitgliedern des 
Koppernikus⸗ Vereins wird gewiß die Wahl 
zwiſchen „Thorn“ und „Koppernikus“ ſehr ſauer 
werden, doch werden ſie dafür die Genug⸗ 
thuung haben, daß man auf beiden Dampfern 
für billiges Geld gleich naß werden kann. 
Naſſer als naß kann man ja nicht werden, 
ſagte jüngſt ein fortſchrittlich⸗nationalliberal⸗ 
conſervativer Urwähler, 
Eugen Richter, dieſes enfant terrible für den 
Reichskanzler, nach hier kommen wolle, um 
die Thorner zu bekehren. Man fürchte ſich 
nur ja nicht vor dieſem Apoſtel, denn wer 
einmal Gelegenheit hatte, denſelben im Reichs⸗ 
tage zu hören, der wird gern eingeſtehen, daß 
Richter's oratoriſche Leiſtungen einen beſtricken⸗ 
den Zauber ausüben. Uebrigens wird ja der 


hartgeplagte Wähler von den verſchiedenen 


Parteien jo mit Leitartikeln, Programms ꝛc. 
gedrillt, daß ihm die Wahl im wahren Sinne 
des Wortes zur Qual wird. Beſonders die 
Steuerfrage ſpielt heute zu Tage eine Haupt⸗ 
rolle zur Bekehrung der noch zweifelhaften, 
politiſchen Seelen. Da hat wohl ein Witzblatt 
das Richtige getroffen, wenn es einen Bürger 
auf die Frage „Sind Sie für directe oder in⸗ 
directe Steuern?“ die Antwort geben läßt: 
„Ich bin für gar keine!“ Dies zur Steuer 
der Wahrheit und damit für heute genug, da. 
wir ſonſt ins Endloſe hineinſteuern. —n. 


In den Stra⸗ 


als er hörte, daß 


2 
haltung. 


tung der Preſſe entſchieden und findet dieſelbe 


lichen Beziehungen zu allen fremden Staaten, 
als auch mit der ernſten Auffaſſung der Preſſe 
von ihrer patriotiſchen Pflicht. 


Artikel über die Broſchüre des Prof. Martens 
„Rußland und England in Centralaſien“ und 


deß vor Veröffentlichung der Geſetze zunächſt 


für das ganze türkiſche Reich in Wirkſamkeit 


unvereinbar ſowohl mit unſern freundſchaft⸗ 


— Die „Agence Ruſſe“ enthält einen 


tritt der Anſicht des Verfaſſers bei, daß ein 
ſolidariſches Vorgehen beider Mächte nothwen⸗ 
dig ſei, da der Sieg der einen Macht über die 
andere gleichzeitig auch das Ende der Herr⸗ 
ſchaft derjenigen Macht bedeute, welche ſiegreich 
geblieben ſei. 


Bulgarien. 


Soſia, 28. Auguſt. Ein Fürſtliches 
Decret ordent die Einſetzung beſonderer Com⸗ 
miſſionen an, welche zur Hälfte aus Bulgaren, 


zur Hälfte aus Türken beſtehen und die ge | 


eigneten Maßnahmen zur Wiedereinſetzung der 
Türkiſchen Bevölkerungen in ihre Beſitzthümer 
treffen ſollen. 

Türkei. 


Konſtantinopel, 28. Auguſt. Regie⸗ 
rungsſeitig wird mitgetheilt, daß auf der 
Pforte die Ausarbeitung einer Reihe von Ge- 
ſetzentwürfen bezüglich einer vollſtändigen Um⸗ 
geſtaltung der Vilajetverwaltung nunmehr be⸗ 
endet worden iſt. Die Geſetzentwürfe betreffen 
alle Zweige des öffentlichen Dienſtes und be- 
ruhen auf dem Princip der Decentralijation 
der Verwaltung. Die Regierung hält es in⸗ 


für angemeſſen, auch noch die gutachtliche An⸗ 
ſicht der Provinzialräthe hinſichtlich etwa vor⸗ 
zunehmender Verbeſſerungen einzuholen. So⸗ 
bald dies geſchehen iſt, ſollen die Geſetzent⸗ 
würfe der internationalen Commiſſion zur 
Prüfung und Genehmigung unterbreitet und 


geſetzt werden. 
Italien. 


— Die Rede, welche der Papſt am 20. d. 
beim Empfange des Deutſch-Ungariſchen Colle⸗ 
giums gehalten hat, ſchließt: „Inzwiſchen 
aber wollet Gott, den Geber alles Guten, bitten, 
daß, nachdem der Kirche der Friede zurück⸗ 
gegeben, Unſer Geiſt und Herz Ruhe finde, und, 
nachdem die Angelegenheiten in eurem Bater- 
lande geregelt ſind, nämlich nachdem die Hirten 
ihren Sitzen wiedergegeben ſind, das berühmte 
Deutſche Kaiſerreich den erwünſchten Frieden 
genieße. Auf dieſe Hoffnung geſtützt, ertheilen 
Wir euch Allen, beſte Jünglinge, ſowie den 
trefflichen Leitern des Collegiums und allen 
Lehrern höchſt gern als beſtes Pfand Unſeres 
Wohlwollens den apoſtoliſchen Segen. Der 
Segen ꝛc.“ Bei den Worten: „Nachdem die 

irten ihren Sitzen wiedergegeben“, wendete 
ch, wie man der „Germ.“ ſchreibt, der Papſt 
egen den Cardinal Ledochowski, welcher der 
udienz ebenſo beiwohnte, wie der frühere 
Nuntius Migr. Maſella von München. 
— Von der „Philoſophie“ des Thomas 


von Aquino, die der Papſt neulich ſo warm 


empfohlen, werden folgende Pröbchen mit⸗ 
getheilt: „Dem Römiſchen Pontifex müſſen 
alle Könige der Chriſtenheit unterworfen ſein, 
wie dem Herrn Jeſus Chriſtus ſelber.“ Daß 
ſie dem Römiſchen Pontifex unterworſen ſind, 
iſt zum Heile nothwendig.“ „Die Könige ſind 
Vaſallen der Kirche.“ „Die weltlichen Fürſten 
haben ex officio die Kirche zu vertheidigen.“ 
„Nach dem Geſetze Chriſti müſſen die Könige 
den Prieſtern unterworfen ſein; die weltliche 
Macht ſteht unter der geiſtlichen, wie der Kör⸗ 
er unter der Seele.“ „Des Papſtes Erlaß 
Ba et, welches Jedermann gewiſſenhaft 
zu beachten gehalten iſt.“ Kurzum: „Der 
Papſt erreicht den Gipfel beider Arten von 
Macht, der geiſtlichen wie der weltlichen 
er iſt Prieſter und König in Ewigkeit 
der König der Könige und der Herr der Herrſcher, 
deſſen Gewalt nicht aufhören und deſſen Reich 
nicht verfallen wird in saecula saeculorum.“ 
Zum Ueberfluß ſei noch als Conſequenz dieſer 
Anſchauung — fie hat Methode! — der Aus⸗ 
ſpruch des „Doctor Angelicus“ citirt: „Die 
Kirche geſtattet ganz und gar nicht, daß Un⸗ 
gläubige die Herrſchaft erlangen über Gläubige 
oder daß ſie ihnen, auf welche Weiſe es immer 
ſei, in irgend einem Amte übergeordnet werden.“ 
— — — Nach dieſen Proben „engeliſcher 
Weisheit“ wird über den Sinn der „Erneue— 


er 
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aſtiſchen Philoſophie “ kein Zwei⸗ 


nen. 


rung der 
fel beſtehen 


Wochenüberſicht. 
* Thorn, den 30. Auguft. 

Unſer Kaiſer befindet ſich noch immer auf 
Schloß Babelsberg und erfreut ſich des beſten 
Wohlſeins. Der Kronprinz dagegen iſt von 
ſeinem Fußübel noch nicht vollſtändig geheilt 
und muß ſich, da das Gehen ſehr erſchwert 
iſt, eines Tragſtuhles bedienen. 

Die Wahlbewegung für die Abgeordneten- 
wahlen iſt nun allenthalben in vollem Gange. 
Die Neukonſervativen ſind im Laufe der Woche 
mit einem ziemlich ſchwächlichen Wahlaufrufe 
hervorgetreten, und die Allkonſervativen haben, 
vom Erlaſſen eines eigentlichen Wahlaufrufes 
abſtehend, in der Kreuzzeitung eine Art Pro⸗ 
gramm veröffentlicht. Ferner iſt der Aufruf 
der Nationalliberalen in Hannover bekannt ge⸗ 
worden. Am vorigen Sonntag fand in Berlin 
eine vertrauliche Beſprechung hervorragender 
Mitglieder der national⸗liberalen Partei ſtatt 
und es wurde ein Wahlaufruf entworfen, der 
— merkwürdiger Weiſe — zuerſt der „N. F. 
Pr.“ in Wien bekannt wurde. 

In Oeſterreich-Ungarn dauert die 
Andraſſy⸗Kriſe fort. Nachdem Carolyi und 
Szechenyi den Poſten eines Miniſters des 
Auswärtigen abgelehnt, ſteht die Perſönlichkeit 
des Botſchafters in Rom, Baron Haymerle im 
Vordergrunde. Der Einmarſch in Novibazar 
wird eifrig vorbereitet und dürfte demnächſt 
in's Werk geſetzt werden. 

In Frankreich hat die Seſſion der 
Generalräthe, die unter ſo günſtigen Auſpicien 
begann, bisher wenig Befriedigendes gezeigt. 
Einige der Generalräthe haben ihre Arbeiten 
beendigt, ohne ſich mit dem Artikel 7 der 
Ferry'ſchen Unterrichtsvorlage zu befaſſen; die 
übrigen haben ſich größtentheils gegen den 
Artikel ausgeſprochen. Die Jeſuiten freuen ſich 
darob. 

In England hat die Ankunft Lord Chelms⸗ 
fords in die Ruhe der Parlamentsferien einige 
Abwechſelung gebracht. Am Mittwoch ſtarb 
Sir Rowland Hill, dem England die Einfüh⸗ 
rung des Penny⸗-Portos verdankt. 

Der König von Spanien hat den 
größten Theil der nun abgeſchloſſenen Woche 
in Arcachon verbracht, um ſeine künftige Gemah⸗ 
lin, die Erzherzogin Marie Chriſtine von 
Oeſterreich kennen zu lernen. In franzöſiſchen 
Blättern cireulirt das unwahrſcheinliche Gerücht, 
Oeſterreich verlange als Vorbedingung der 
Heirath die Anerkennung des Don Carlos als 
Infanten von Spanien. 

Jun Schweden nahm Anfangs dieſer 
Woche der Beſuch des ruſſiſchen Thronfolgers 
das allgemeine Intereſſe in Anſpruch. Der 
Großfürſt langte am 24. d. Mts. in Stock⸗ 
holm an und wurde mit großen Ehren empfan⸗ 
gen. Vorgeſtern dürfte er nach Kopenhagen 
weitergereiſt ſein. 

In Rußland iſt durch den Regierungs⸗ 
boten den Blättern, die in letzter Zeit ſich in maß⸗ 
loſen Schmähungen gegen Deutſchland ergingen, 
eine Zurechtweiſung ertheilt worden. — Der 
Czar wird ſich in den nächſten Tagen in War⸗ 
ſchau aufhalten, wohin ihm der Feldmarſchall 
v. Manteuffel als Abgeſandter des deutſchen 
Kaiſers entgegengereiſt iſt. 

Bezüglich der griechiſchen Frage iſt, 
obgleich die Grenzregulirungscommiſſion gegen⸗ 
wärtig tagt, im Laufe der Woche keine wich⸗ 
tige Nachricht eingegangen. Die Griechen be⸗ 
ſtehen nach wie vor auf der Abtretung von 
Janina, während die Türken noch immer nicht 
geneigt ſind, dieſem Wunſche zu entſprechen. 


Ss 


Provinzielles. 

* Aus dem Kreiſe Kulm, 29. Auguſt. 
[Wiedergefunden.] Die ſeit dem 4. Auguſt c. 
aus Abbau Stollno verſchwundene ſiebenjährige 
Roſalie Grabiszewski, welche, wie man damals 
annahm, von Zigeunern geraubt ſein ſollte, 
iſt am 17. d. Mts. in Zegartowicz ermittelt 
und ihrer beſorgten Mutter zugeführt worden. 

+ Gollub, 29. Auguſt. Die Königl. 
Regierung zu Marienwerder hat jetzt einigen 
Händlern von hier geſtattet, über die Grenz⸗ 
ſtation Gollub, Hammel aus ruſſiſch Polen 
nach Preußen zu bringen, nachdem dieſelben 
vorher von der ruſſiſchen Grenzkammer in Dobr⸗ 
zyn vom Grenzthierarzt Herrn Kampmann aus 
Lautenburg im Beiſein des ruſſiſchen Kreis⸗ 
thierarztes unterſucht worden ſind. Heute haben 
über 3000 Stück dieſer Thiere die Grenze 
nach hier und weiter zur Bahn nach Schönſee 
paſſirt. Doch ſoll den Händlern nicht geſtattet 
ſein, Hammel von jenſeits Plock zum Trans⸗ 
port nach Preußen zu kaufen. 

Thorn. Au den Wahlen. Auch bei uns in 
Thorn ſcheint nun die Wahlbewegung größere 
Dimenſionen annehmen zu wollen. Wir 
machen beſonders auf die in unſerm 
heutigen Blatte enthaltene Annonce auf⸗ 
merkſam, durch welche zum 5. September 
eine Wähler-Verſammlung anberaumt wird. 
Wir haben wiederholt auf die Wichtigkeit der 


bevorſtehenden Wahlen hingewieſen 
daß die Wähler ihre Pfli 
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ieſen und hoffen, 
kennen werden. 
— Conferenz. Die geſtern ſtattgehabte 
Conferenz von Vertretern der Oſtbahn, der 
Oberſchleſiſchen Bahn und der hieſigen Han⸗ 
delskammer, welche ſich mit der Frage der 
Anlegung eines Schienenſtranges von der pol⸗ 
niſchen Weichſel nach dem Bahnhofe beſchäftigte, 
trug nur den Charakter einer Vorbeſprechung. 
Irgend welche greifbaren Reſultate 
ſind demgemäß noch nicht erzielt. 

— Betreffs der Verladung und Beförde⸗ 
rung von lebenden Thieren auf Eiſenbahnen 
ſind unterm 13. v. Mts. Beſtimmungen er⸗ 
laſſen worden, deren wichtigſte und ſoweit ſie 
Verſender betreffen, wir nachſtehend mittheilen: 
Die Thiere dürfen nicht geknebelt und in 
Säcken, Käfigen, Kiſten und ähnlichen Be⸗ 
hältern nur dann, wenn dieſelben hinlänglich 
geräumig und luftig ſind, zur Beförderung 
aufgegeben werden. Bei Feſtſetzung der größten 
Zahl der in einen Wagen zu verladenden 
Thiere iſt davon auszugehen, daß Großvieh 
nicht aneinander oder gegen die Wandung des 
Wagens gepreßt ſtehen darf, für Kleinvieh 
aber genügender Raum, um ſich legen zu 
können, verbleiben muß. Die Verladung von 
Großvieh und Kleinvieh, ſowie von Thieren 
verſchiedener Gattung in demſelben Wagen 
iſt nur geſtattet, wenn die Einſtellung in den 
durch Barrieren, Bretter- oder Lattenverſchläge 
von einander getrennten Abtheilungen erfolgt. 
Das Beſtreuen der Fußböden offener Wagen 
mit brennbarem Material iſt unzuläſſig. Bei 
allen Transporten, welche für die Fahrt 
zwiſchen dem Abſendeorte und dem Beſtimmungs⸗ 
Orte fahrplanmäßig eine Zeit von 24 Stunden 
und darüber erfordern, muß die Tränkung auf 
eine dazwiſchen liegende Tränkeſtation ohne 
Rückſicht auf die bis zu derſelben von den 
Thieren durchfahrenen Zeit vorgenommen 
werden. Bei ſolchen Transporten kommt eine 
Tränkungsgebühr zur Erhebung, deren Höhe 
von der Aufſichtsbehörde beſtimmt wird und 
im Tarif zu publiciren iſt. Das Rangiren 
der mit Thieren beladenen Wagen iſt auf das 
dringenſte Bedürfniß zu beſchränken und ſtets 
mit beſonderer Vorſicht vorzunehmen, ins 
beſondere iſt heftiges Anſtoßen dabei in jedem 
Falle zu vermeiden. Macht eine Sendung 
von Großvieh eine oder mehrere Wagen- 
ladungen aus, jo darf dieſelbe nicht ohne Be⸗ 
gleitung zur Beförderung angenommen werden 
und iſt dann mindeſtens für je 3 Wagen ein 
Begleiter zu ſtellen. Zur Nachzeit müſſen die 
Begleiter mit gut brennenden Laternen ver⸗ 
ſehen ſein. Die übrigen Beſtimmungen be⸗ 
treffen Lade⸗Anlagen, Beſchaffenheit und Ein⸗ 
richtung von Wagen, Geſchwindigkeit der Vieh⸗ 
Züge und Desinfection, alſo Verordnungen, 
welche ſpeciell von den Eiſenbahnverwaltungen 
zu beachten ſind. Die Beſtimmungen treten 
mit dem 15. Oktober d. J. in Kraft. 


— Grenz Verkehr. In der Zeit vom 
25. Juli c. bis einſchließlich 24. Auguſt c. haben 
2208 Reiſende aus dem Innern Rußlands 
auf der Eiſenbahn⸗Grenzſtation Ottlotſchin die 
Grenze paſſirt, von denen 67 Perſonen wegen 
ungenügenden Viſa's angehalten und über die 
Grenze zurückſpedirt wurden. Auf dem Waſſer⸗ 
wege bei Schillno haben 1884 Schiffer und 
Flößer und auf dem Landwege bei Pieczenia 
43 Reiſende die Grenze paſſirt. 

— Wanderlager. Die von uns vor eini⸗ 
gen Tagen mitgetheilte Verordnung der Re⸗ 
gierung zu Bromberg betr. der Wanderlager 
iſt nach dem neueſten Amtsblatt unterm 
15. Auguſt auch für die Provinz Weſtpreußen 
erlaſſen worden. 

— Himmelserſcheinung. Geſtern Abend 
kurz nach 9 Uhr zeigte ſich in der Richtung nach 
Süden nahe dem Zenith ein heller Streif, der 
einem Cometen gleichſah. Da wir nicht wüß⸗ 
ten, daß das Erſcheinen eines Cometen zu 
erwarten geweſen wäre, und da überdies die 
Erſcheinung bald wieder verſchwand, ſind wir 
über die Art derſelben im Unklaren. Ein 
Widerſchein des zu gleicher Zeit beobachteten 
Feuers in Neudorf konnte dieſelbe augenſchein⸗ 
lich nicht ſein. 

— Beſtätigung. Der Beſitzer Johann Woy⸗ 
eichowski in Silbersdorf ift zum Gemeindevor⸗ 
ſteher für dieſen Gemeindebezirk gewählt und 
beſtätigt worden. N 

— Ein Geiſteskranker. Ein hieſiger Uhr⸗ 
macher drängte ſich geſtern Abend in einem 
hieſigen Reſtaurations⸗Lokale in eine geſchloſſene 
Geſellſchaft. Als er aufgefordert wurde, 
ſich zu entfernen, benahm er ſich derart, daß 
der Wirth ſich veranlaßt ſah, ihn gewaltſam 
auf die Straße zu befördern. Draußen ange⸗ 
kommen, zog er einen Revolver hervor und 
feuerte nach allen Richtungen Schüſſe ab, glück⸗ 
licherweiſe, ohne irgend Jemand zu verletzen. 
Als Anſtalt gemacht wurde, ihn zu ergreifen, 
entfloh er; wurde indeſſen ſpäter ergriffen und 
es ſtellte ſich nunmehr heraus, daß er an 
Geiſtesſtörung leidet. Er wurde deßhalb zur 
weiteren Beobachtung in das ſtädtiſche Kran⸗ 
kenhaus gebracht. Schon früher einmal hatte 
er wegen Geiſteskrankheit in einem Irrenhauſe 
untergebracht werden müſſen. 
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auf Mocker unter Aufſicht der Amme in dem 
Garten. Die Amme verließ aus irgend einem 
Anlaß die Kinder auf kurze Zeit, und als ſie 
zurückkehrte war das jüngere, ein Knabe von 
1½ Jahren, verſchwunden. Nach längerem 
fruchtloſen Suchen fand man das Kind end⸗ 
lich als Leiche in dem durch dem Garten 
fließenden Bach. f 

— Brandſchaden. Am Donnerſtag den 
28. d. Mts. brannte zwiſchen 3 und 4 Uhr 
das Wohnhaus des Beſitzers Zieltz total 
nieder. Das Gebäude hatte einen Werth von 
2100 Mk. war aber nur mit 600 Mk. bei 
der Weſtpreußiſchen Feuerſocietät in Marien⸗ 
werder verſichert. Der Schaden an Mobi⸗ 
liar, Geräthe ꝛc. beläuft ſich auf 150 Mk. 
Nach den bis jetzt angeſtellten Recherchen 
ſcheint das Feuer muthwillg angelegt zu ſein. 
Die Beſitzer Zieltz'ſchen Eheleute wurden 
zuerſt von ihrer etwas früher erwachten 
Tochter geweckt als bereits die Decke in der 
Wohnſtube durchgebrannt war und das helle 
Feuer hineinſchlug. 

— Feuer. In Neudorf bei Zlotterie ſind 
geſtern Abend 8 ½ Uhr die beiden umfangrei⸗ 
chen Gehöfte der Beſitzer Lau und Krüger mit 
allen Erntevorräthen total niedergebrannt. Das 
Vieh konnte glücklicherweiſe bis auf 2 Schweine 
mit 20 Ferkeln gerettet werden. 

— Die Hundeſperre, welche vor einiger 
Zeit hierſelbſt angeordnet wurde, iſt vom heu⸗ 
tigen Tage ab wieder aufgehoben. 

— Verloren wurde ein goldener Siegel⸗ 
ring, bezeichnet mit den Buchſtaben J. R. 
Der Finder möge denſelben bei dem Herrn 
Polizeicommiſſarius abgeben. 


Lokales. 

Strasburg, den 29. Auguſt. 
— Unglücksfall. In Szezuka wurde von 
den Flügeln der Windmühle, welche von dem 
Grenzgrundſtück durch keinen Zaum getrennt 
iſt, 1 Stück Rindvieh, welches auf das Mühlen⸗ 
grundſtück getreten war, zerſchmettert. 

— Diebſtahl. Auf dem Vorwerk Szym⸗ 

kowo wurde vor einigen Tagen ein Hammel 
geſtohlen, den man bald nachher auf dem 
Boden eines Inſtmanns geſchlachtet aber noch 
unabgehäutet fand. 
— Obſtertrag. Während Kirſchen in dieſem 
Jahre hier ſchlecht gerathen waren, iſt anderes 
Obſt in ſolcher Fülle vorhanden, daß an den 
Markttagen ganze Reihen von Wagen damit 
auffahren; der Preis dafür iſt denn auch ſehr 
gering. 


Telegraphiſche Vörſen-Depeſche 
Berlin, den 30. Auguſt 1879. 


Fonds: Schluß feſt. 29. A. 
Ruſſiſche Banknoten 211,50 212,75 
Warſchau 8 Tage 210,80 | 212,45 
Ruſſ. 5% Anleihe v. 1877 89,20 89,25 
Polniſche Pfandbriefe 5% 64,20 64,60 
do. Liquid. Pfandbriefe 57,70 57,80 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 98,70 98,30 
do. do. 4½% . 108,20 | 103,30 
Kredit⸗Actien n 443,00 | 447,50 
Oeſterr. Banknoten 173,05 | 174,00 
Disconto⸗Comm.⸗An th. 153,10 155,40 
Weizen: gelb Sept.⸗Oklt. 200,50 200,60 
April⸗ Mai 215,00 | 215,00 

Noggen: loo 130,00 129,00 

Auguſt⸗Septbr. 129,2: | 129,00 
Sept.⸗Olt. 129,20 | 129,00 
April-Mai. . 144,00 | 143,50 
Rüböl: Sept.⸗O ct. 51,40 51,70 
April⸗Mai 54,70 54,90 
Spiritus: 1 55, 4 55,50 
Auguſt⸗Septbr. 55.00] 54,90 
Sept.⸗Oct. 54,00] 54,00 


Getreide⸗Bericht von S. Rawitzki. 
Thorn, den 30. Auguſt 1879. 
Wetter: trübe. 3 
Weizen: behauptet, hell, klamm 170—182 Mi, 

hellb., trocken 192— 197 Mk per 2000 Pfd. 
95 unverändert, poln, inl., etwas klamm, 
122—127 Mk., do. trocken 130— 132 Mk. 2 * 
2000 Pfd. * 
Gerſte: feſt, inl., gute, hell 138—142 1 
do. dunkel, dünnkörnig 130—185 Mkt. 
Hafer: feſt, ruſſiſcher, hell, dünnkörnig — 4; 
bis 130 Mk., do., do., grobkörnig 132—184 ci 


Spiritus⸗Depeſche. 


Königsberg, den 30. Auguſt 1879. 

(v. Portatius und Grothe.) 1 

Loco 56,25 Brf. 55,75 Gld. 55,75 bez. 
Auguſt 56,25 „ 55,75 % — „ 


Holztransport auf der Weichſel. 1 
Am 30; Auguſt eingegangen: Standt, von Pohl 
und Friedmann « Rombow, Gongolin⸗Hidomiersz an 
88 4 Traften, 734 Eichen ⸗Balken, 1320 
Kiefern⸗Kantbalken, 72 Kiefern⸗Schleeper, 660 Kiefern⸗ 
Rundholz, 7934 Eichen-, 3311 Kiefern- Schwellen, 161 
Sack Weizen, 33 Sad Roggen, Damer; Juras Rubin⸗ 
ftein, von S. Rothenberg⸗Kitezen an Damer⸗Danzig 
1 Traft, 20 Kiefern⸗Kantbalken, 1987 Kiefern⸗Schleeper, 
735 Kiefern » Schwellen, 94 Kiefern⸗Mauerlatten, 564 
Sack Weizen, 74 Sack Roggen, Hoppe. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Beobach⸗ Wind. 


Barom.] Therm. Bewöl- 


tungszeit. Par. Lin.“ R. [R. St. kung. 

29. 10 U. A. 14.0 Wẽ̃ LI ht. 

30. 6 U. M.] 335.64 11.8 W̃ 1 zht. *. 
2 U. Nm. 335.95 15.2 W II tr. 1 


Waſſerſtand am 30. Auguſt, Nachm. 3 Uhr 3 Fuß 11 Zoll. 8 
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Wähler⸗Verſammlung. 

Die deutſchen Wähler Strasburgs 
laden wir zu einer Beſprechung über 
die bevorſtehende Wahl auf Sonntag 
den 31. Auguſt, Mittags 12 Uhr, im 
Aſtmann'ſchen Saale ein. 

Döbel. Rafalski. Dr. Szelins ki. 


Zur : 
Sedaufeier SE 
am 2. September cr. 
findet im Schützengarten von Nach⸗ 
mittags 4 Uhr ab von der Schneeberger 
Muſikkapelle und der hieſigen Lieder⸗ 

tafel ein großes Conzert ſtatt. 
Nichtmitgliedern iſt der Eintritt 
gegen ein Entree von 50 Pf. pro 
Perſon und 1 Mk. pro Familie von 
drei Perſonen geſtattet. 
Der Vorſtand 


der Schützengilde u. des Kriegervereins. 
Nothwendige Subhaſtation. 

Die den Eigenthümern Johann 
und Anna Radomskiſchen Eheleuten 
gehörigen Grundſtücke: 

u. Nr. 25 Alt⸗Gremboczyn, beſtehend 

aus einem Wohnhauſe mit 45 Mk. 

jährlichem Nutzungswerth und 
einer Scheune, ſowie aus Hof⸗ 
raum und Acker mit Geſammt⸗ 
fläche von 1 ha 19 a 60 qm 
zum Reinertrage von 12 Mark 

12 Pf.; 

Nr. 29 Alt⸗Gremboczyn, beſtehend 
aus einem Wohnhauſe mit 60 Mk. 
jährlichem Nutzungswerthe, aus 
einem Stalle, einer Scheune jo- 
wie aus Hofraum und Acker mit 
einer Geſammtfläche von 5 ha 
16 a zum Reinertrage von 52 Mk. 
14 Pf.; 

c. Nr. 68 Alt⸗Gremboczyn, beſtehend 
aus Hofraum und Acker mit 
einer Geſammtfläche von 1 ha 
40 a 40 qm zum Reinertrage 
von 13 Mk. 83 Pf. 

ſollen am 

22. September er., 
Vorm. 9 ½ Uhr, 

an hieſiger Gerichtsſtelle im Sitzungs⸗ 

zimmer im Wege der Zwangs⸗Voll⸗ 

ſtreckung verſteigert werden. 
Thorn, den 5. Juli 1879. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 

i Der Subhaſtationsrichter. 


Dunkles 
Oſteroder Bier 


für die Flaſche 10 Pf., ebenfalls 
10 Pf. für das Seidel aus dem Hauſe. 
Das Bier kommt dem Königsberger 


N 


in Geſchmack und Qulität vollkommen 


leich. Desgleichen iſt eine neue 
. von Culmbacher, Er⸗ 
langer und Braunsberger Bier 


eingetroffen bei MHareus. 
Neue Sendung 6 
Matjes⸗Heringe 


empfing und empfiehlt angelegentlichſt 
H. Choinski, 
vorm. 
F. W. Dopatka. 


Caſſees BE 


nur reinſchmeckend, rohe ſowie ge⸗ 


brannte offerirt billigſt 
H. Choinski, 
vorm. 
F. W. Dopatka, 
Billig! Billig! 
Aus einer Concursmaſſe 
bin ich im Beſitz von 500 
St. Prima großen Regula⸗ 
toren (noch vorhanden 243). 
Ich verkaufe dieſelben zu 
Spottpreiſen! ein großer 
Regulator, 14 Tage gehend, 
Prima⸗Qual., ſonſt 60, jetzt 
20 Mk., 25 Mk., 30 Mk., 
mit Schlagwerk 8 Mk. 
Verpackungskiſte 1 Mk. Ga⸗ 
rantie 3 Jahre. Umtauſch geſtattet 
innerhalb 4 Wochen. Aufträge von 
außerhalb prompt aber nur gegen 
Nachnahme. 

S. Silberstein, Uhrmacher, 
Uhren⸗, Gold⸗ und Juwelenhandlung., 
Berlin, Spandauerbrücke 11. 

Daß obige Angaben richtig 
ſind, dafür bürgt das 16jährige Be⸗ 

ehen. 


g Drahtſeile 


zu Trausmiſſionen empfehlen 
Ferd. Ziegler & Co., 
Bromberg. 
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Verein für Pferderennen 


in Preußen. 


Aus Anlaß der Anweſenheit Sr. Majeſtät des Kaiſers 
und Königs werden die Rennen am 7. September bei 
Metgethen um 2 Uhr beginnen und in nachfolgender 


Nachm. 2 Uhr. 


2¼ Uhr. 


2½ Uhr. 


2°, Uhr. 


3 Uhr. 


Reihe ſtattſinden. 


Programm. 


I. Unions-Club-Preis 1200 Mark für inlän⸗ 
diſche Pferde im Beſitze von Officiren des ſtehenden 
Heeres der deutſchen Armee und von Reſerve-Offizieren 
und von ſolchen geritten. — 30 Mk. Einſatz, 20 Mk. 
Reugeld. Gewicht: 3jähr. 65 Kg., 4jähr. 72 Kg., 5jähr. 
77 Kg., ältere 79 Kg. — Stuten und Wallachen 1½ Kg. 
erl. — Sieger eines Rennens von 3000 Mk. auf freier 
Bahn ausgeſchloſſen. Für jeden Sieg auf freier Bahn 
von 1000 Mk. und darüber 2 Kg. mehr. Pferde, die nie 
Flachrennen auf einer öffentlichen Bahn gewonnen 5 Kg. 
weniger. Dem 2. Pferde die Hälfte der Einſätze und 
Reugelder. Diſtance 1600 Meter. 

II. Herren-Reiten. Vereinspreis 600 Mk. dem erſten, 
100 Mk. dem zweiten Pferde. Für 3jähr. und ältere 
inländ. und öſterr.⸗ungar. Pferde, die ſich mindeſtens ſeit 
acht Wochen in den Provinzen Oſt- und Weſtpreußen 
befinden. 20 Mk. Einſatz, halb Reugeld. Gewicht: 3jähr. 
70 Kg., 4jähr. 77 Kg., 5jähr. und älteren Pferden 79 Kg., 
Stuten 1½ Kg. erl., Halbblut außerdem noch 1½ Kg. erl. 
Diſtance 2200 Meter. Die Einſätze und Reugelder, nach 
Abzug eines einfachen Einſatzes für das dritte Pferd, 
zwiſchen dem erſten und zweiten Pferde getheilt. 

III. Manöver-Steeple-Chase. Vereinspreis 1000 
Mk. Für Pferde aller Länder, im Beſitz und zu reiten 
von aktiven und zur Dienſtleiſtung eingezogenen Ofſizieren 
des Beurlaubtenſtandes im Bereich des 1. Armee-Corps. 
40 Mk. Einſatz, halb Reugeld. Gewicht: 3jähr. 60 Kg. 
4jähr. 74 Kg., 5jähr. 79 Kg., 6jähr. und älteren 
Pferden 82 Kg. Stuten und Wallachen 1½ Kg. erl. Halb⸗ 
blut 3jähr. 1 Kg., 4jähr. 2 Kg., 5jährigen und älteren 
Pferden 2½ Kg., außerdem erl. Pferden, die in Oſt⸗ und 
Weſtpreußen geboren und verblieben find, 2½ Kg. erl. 
Pfe den, die noch kein Hinderniß⸗Rennen gewonnen, 2 ½ 
Kg. erl. Diſtance 4500 Meter. Die Einſätze und Reu⸗ 
gelder dem zweiten Pferde, nach Abzug eines einfachen 
Einſatzes für das dritte Pferd. 

IV. Preis von Warglitten. Staatspreis 1000 Mk. 
Für 3jähr. und ältere inländ. Hengſte und Stuten. 40 Mk. 
Einſatz, halb Reugeld. Gewicht: 3jähr. 55 Kg., 4jähr. 
62 Kg., 5jähr. und älteren Pferden 64 Kg., Stuten 1½ 
Kg. erl., Halbblut außerdem noch 1½¼ Kg. erl. Gewinner 
eines Rennens von 1000 Mk. und darüber tragen für 
jeden ſolchen Sieg 1¼ Kg. extra, bis 7½ Kg. accumulativ. 
Diſtance 2200 Meter. Das dritte Pferd rettet ſeinen 
Einſatz. Der Reſt der Einſätze und Reugelder zur Hälfte 
dem erſten, zur Hälfte dem zweiten Pferde. 

V. Offleler-Hürden- Rennen. Für Pferde aller 
Länder, im Beſitz von activen Ofſicieren und zur Dienſt⸗ 
leiſtung eingezogenen Officieren des Beurlaubten im Be⸗ 
reiche des 1. Armee⸗Corps. Ehrenpreis im Werthe von 
500 Mk. dem erſten, und Ehrenpreis dem zweiten Pferde. 
20 Mk. Einſatz, ganz Reugeld. Gewicht: 3 jähr. 62 Kg., 
4jähr. 74 Kg., 5 jähr. 78 Kg. 6jähr. und älteren Pfer⸗ 
den 80 Kg., Stuten und Wallachen 1¼ Kg. erl., Halb⸗ 
blut 3 jähr. 1 Kg., 4 jähr. 2 Kg., 5 jähr. und älteren 
Pferden 2½ Kg. außerdem erl. Pferden, die in Oſt⸗ und 
Weſtpreußen geboren und verblieben find, 2½ Kg. erl. 
Diſtance 1600 Meter, über 4 Hürden. Die Einſätze und 
Reugelder dem Sieger. 


Der Directorialausſchuß 


des Vereins für Pferderennen in Preußen. 


Neils Dresch-Maschinen 


28 verschiedene Sorten 
von Th 


Die verbreitetsten und renommirte- 
sten für zwei, vier, sechs und acht 
Zugthiere. Neuestes System, mit 
esentlichen Verbesserungen, ausser- 
ordentlich einfach und aussergewöhn- 
lr 103 — a lich dauerhaft. Unter Garantie und 
1 5 n besdnders billigen Preisen; liefert 
für Pferdebetrieb. auf Wunsch franco Fracht 


Moritz Weil jun., Ataſch-Fabrik, Frankfurt a. M., 


gegenüber der landwirthsch. Halle. Heiligkreuzgasse 11. 
Solide Agenten erwünscht. ag 


Wer 


— 
Wichtig für jeden Haushalt! f 


ſich ohne große Koſten einen ſchönen Fußboden herſtellen will, der kaufe 


Ernst Engel's Fußbodenlack. 


Dieſer Lack iſt ſtreichfertig präparirt und zeichnet ſich durch beſondere Dauer— 
haftigkeit, ſchöne Farbe und hohen Glanz aus. 


Ein Pfund genügt zum Anſtrich 


des Fußbodens einer einfenſtrigen Stube und koſtet nur 1 Mark 10 Pf. — incl. 
Original⸗Flaſche und Gebrauchsanweiſung im 
General⸗Depot für Thorn bei Herrn Hugo Claass. 

In Strasburg bei Herrn V. Wojeiechowski. 


Für Redallion und Verlag verantwortlich: J. GG. Weiß iu Thorn. Druck der Buchorucerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (M. Schirmer) in Thorn. 


W 
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Nussbaum-, Mahagoni: 
Bureaux, Rest 


Teppiche. 


>> zuge 
Gardinen, 


neueren Muſtern und Holzarten 


Solide gearbeitete 


„Birken-Einrichtungen. 


desgl. Einrichtungen für 


ꝛc. ꝛc. 
verkauft zu billigen Preiſen (bei mehrjähriger Garantie) 


Fr. Hege, 


Bromberg, 
Dampf- Möbel- Fabrik. 
Auf Wunſch werden 

Preis ⸗Courante gratis 


Nn 
* * N 1 Ab 2 — 


aurants, Hötels 


. 110% go „BE 


ſandt. 2 
Tiſchdecken. ER 


Sicherer Schutz gegen Einbruchs⸗Diebſtähle. 
Bor n' s zuſammenſchiebbares 
eiſernes Fenſtergitter. 

Im Innern der Fenſter anzubringen. 


(Deutſches Reichspatent No. 5570.) 
Dieſes Gitter läßt ſich überall mit der größten Leichtigkeit ohne Veränderung der 


Fenſter oder Beſchädigung der Tapeten anbr 


ingen. An Vortheilen gegenüber den hölzernen 


Jalouſien und Fenſterläden bietet daſſelbe größere Sicherheit, größere Billigkeit und Durch⸗ 


ſichtigkeit. Das Gitter iſt von den erſten 
und Befeſtigen 15 Mark pro Quadratmeter. 


F. B 


Autoritäten empfohlen. Preis incl. Schlöſſer 
Illuſtrirte Proſpecte gratis und franeo. 


orn, 50 Mohrenſtraße, Berlin. 


CCC / ccc . KAISUERTSEREREERE 
Veſte Anſtrichsfarbe für Fußböden. 


0. Fritze's Bernst 


aus reinem Vernſtein fabricirt, 


ein-Del-Lackfarde, 


kein Spiritus-Lack. Trocknet in 


4 Stunden, deckt beſſer wie Oelfarbe und ſteht ſo blank wie Lack; übertrifft an 
Haltbarkeit und Eleganz jeden bisher bekannten Anſtrich. Sie wird ſtreichfertig 
geliefert und kann von Jedermann ſelbſt geſtrichen werden. Preis der Original- 


flaſche Mk. 2,50. 
Niederlage für Thorn und Um 
Mufterkarten 


gegend bei C. A. Guksch in Thorn. 
find vorräthig. 


Hotel Rheinischer Hof 


Königsbe 


im Mittelpunkte der Stadt, in der 


rg i. Pr., 


Nähe des königlichen Schloſſes und 


Theaters, empfiehlt ſeine comfortablen Fremdenzimmer und iſt während der 
bevorſtehenden Feſtlichkeiten zur Aufnahme von ca. 100 Fremden eingerichtet. 
Feines Reſtaurant im Hotel, Speiſen à la carte auf Zimmer zu 


eder Tageszeit. 


— 


Gegen lohnende Proviſion 
und fixen Monats- Salair acceptiren 
wir ſolide und tüchtige Agenten für 
den Verkauf deutſcher und mit deutſchem 
Reichsſtempel verſehener, verzinslicher 
und unverzinslicher Staats-Prämien⸗ 
Anlehenslooſe auf monatliche Abzah⸗ 
lungen. Proſpecte auf Verlangen franco. 


Bankgeſchäft 


| Grünwald, Salzberger & Co, 
Cöln. 
S 


J. Heyn, 


Civilingenieur u. Mühlenbaumeiſter, 
Stettin, 
empfiehlt ſich zur Ausführung von neuen 
Mühlenanlagen, Zurbinenanlagen, 
Dampfmaſchinenaulagen, Centriſu⸗ 
gal⸗Sichtmaſchinen, Aſpirationsan⸗ 
lagen für Mahlgänge und aller ſonſti⸗ 
gen Müllereimaſchinen. 

Referenzen über in dortiger Gegend 
ausgeführte Arbeiten, ſowie Proſpecte und 
Preiſe einzelner Maſchinen ſtehen auf Wunſch 
zur Verfügung. 


Flaggentuche 


in allen Farben ſortirt, 


ſowie Anfertigung aller Arten Flaggen billigſt 
bei Haarbrücker’s Nachfolger, 
Königsberg i/Pr., Waſſergaſſe 33. 


Ernst Gaebel, 


Brieg, Neg.-Bez. Breslau, 
Steinkohlen⸗Export⸗Geſchäft 


empfiehlt ſich bei Bedarf in Steinkohlen aus 
den renommirteſten Gruben Oberſchleſiens 
als billigſte und direkteſte Beezugsquelle. 
Preis⸗Couraut wird auf Verlangen zus 
geſandt. 


FH. A. 


Neumann. 


otheke Culmsee, 
B. Iltz, 


hält ſämmtliche in das Droguenfach fallende 
Artikel, wie: 

Doppelt Fohlenfaures Natron, 
Chlorkalt, Glauberſalz, Salzſäure, 
e zc. ic. zu ſoliden Preiſen auf 
ager. 


Anilinfarben 


(giftfrei) mit genauer Gebrauchs⸗Anweiſung 
zum Selbſtfärben; auch zum Färben von 
Moos und Gräſern, ein ſchönes Grün 
in Päckchen a 10 Pf. 


— q — . ö i [ T 

66 jeder Art 
ahnſchmerzen“ weden 
kan wenn die Zähne hohl und ſehr ange 
ſtockt ſind, augenblicklich und für die Dauer 
durch das berühmte Indiſche Extract be⸗ 
ſeitigt. Daſſelbe übertrifft ſeiner ſchnellen 
und ſicheren Wirkung wegen alle derartigen 
ſelbſt die berühmtesten 


Mittel, ſo daß es 
Aerzte empfehlen. 

Nur ächt zu haben à Flacon 50 Pf. bei 
Hugo Claass. 


Fleurs lumineuses. 
Höchſt elegante u. dauerhafte Blumen 
im Dunkeln leuchtend, das Neueſte der 
Pariſer Moden für Damenhüte und Kleider. 
Verf. gegen Voreinzahl. d. Betr. od. Nachn. 
Blumen von 1 Mk. 50 bis 3 Mk., Bouquets 
von 4 bis 50 Mk. Wiederverk. Rab. Eint. 
Pariſer Neuheiten. 
Ernest Wagner, Paris, 
31. Rue du Faubourg St. Martin 31. 


Erprobtes Mittel für 


Hühneraugen 
per Flac. 1 Mk., 
von S. Landgrebe, 
Apotheker und Chemiker in München. 
Niederlage bei Hrn. Teschke, Löwen⸗ 
Apotheke in Thorn. 


(Hierzu eine Beilage ſowie eine 
illuſtrirte Beilage.) 


